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Der Führer empfing ital . Faschistenführer
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 10. Sept . Der Führer

»mvkiia am Donnerstag ln Gegenwart des Stabchess Viktor

Luke d . n Generalstabschef der faschistischen Miliz , Exzellenz Ge¬
neralleutnant Enzo Galbiati , sowie den Kommandeur der Eon-
d-isormation „Mussolini"

. General Giua , und General Romegi-
olli Er hatte mit dem Chef der faschistischen Kampfverbände eine

längere Unterredung im Geist der herzlichsten Freund - und Waffen¬
brüderschaft.

Ritterkreuz für Leutnant Hennemann
Dom letzten Einsatz nicht zurückgekehrt

DNB Berlin . 10. September 1942 . Der Führer verlieh auf
Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe. Reichsmarschall
Göring, das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Leutnant
Hennemann. Flugzeugführer in einem Kampfgeschwader.
Leutnant Konrad Hennemann , 1 . März 1920 zu Dresden geboren,
hat als Kampfflieger besondere Erfolge errungen. Er führte zahl¬
reiche Angriffe auf Hafenanlagen , sowie Flak - und Scheinwerfer-
Stellungen der englischen Ostküste durch und zeichnete sich beson¬
ders im Einsatz gegen feindliche Kriegsschiffe und die Handels-
fchiffahrt des Gegners in der nördlichen Nordsee, bei den
Faroeer -Inseln und an der norwegischen Küste aus . Trotz stärkster
Gegenwehr in der Luft, von Schiffsflak und durch Ballonsperren
gelang es ihm in kurzer Zeit , 7 feindliche Handelsschiffe und 2
Zerstörer mit 35 000 BRT zu versenken . Seine bedeutsamste
Waffentat ist die Versenkung des amerikanischen schweren Kreu¬
zers, der den im Eismeer durch die deutsche Luftwaffe und
U -Boote vernichteten Groß - Geleitzug begleitete , am 4 . Juli 1942.
Im kühnem Tiefflug griff der junge Kampfflieger, fein Leben
gering achtend , den Kreuzer an . Von diesem Einsatz ist der tap¬
fere Leutnant Hcnnemann , wie schon der Wehrmachtsbericht vom
8. 7. 42 bekanntgab , nicht zurückgekehrt.

Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
Eichenlaub für tapferen U -Vootkommandanten

DNV Aus dem Führerhauptquartier , 10. Sept . Der Führer
»erlieh heute dem Korvettenkapitän Klaus Scholtz , Komman¬
dant eines U - Bootes , das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes und sandte an ihn nachstehendes Telegramm:

„In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsatzes im
Kampf für die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen als
>23. Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes .

"

Sn Bukarest 700 Süden verhaftet
DNB Bukarest . 10. 9 . Die Auffindung von Listen in den Räu-

men der ehemaligenSowjetgesandtschast in Bukarest führte zu um¬
fassenden Erhebungen der Polizei , nach deren Abschluß rund 700
Juden verhaftet wurden . Sie hatten während der Zeit der Beset¬
zung Bessarabiens und der Bukowina durch die Sowjets bei der
Gesandtschaftum die Genehmigung zur Einreise in die Sowjetunion
und Anfiedlung in Beffarabien nachgesucht.

Die Verhafteten werden jetzt ins Arbeitslager jenseits des Dnj-
estr gebracht . Sie werden damit Gelegenheit baden, sich ihrem
Wunsche gemäß auf allerdings ehemals „ rein sowjetischem Gebiet"
zu betätigen.

Moskau über Churchills Phrasen enttäuscht
DNB Berlin , 10. Sept . Einer Agenturmeldung aus Moskau

infolge ist die Oeffentlichkeit der Sowjetunion nunmehr davon
in Kenntnis gesetzt worden , daß in den Moskauer Besprechungen
»wischen Chuchill und Stalin wesentliche Meinungsver¬
schiedenheiten über die Kriegführung aufgetreten
seien . Im Zusammenhang mit dieser Information veröffentlichte
die Sowjetpresse kommentarlos Teile der Churchill-Rede vor
dem Unterhaus, wobei jedoch wichtige Stellen ausgelassen wur¬
den. Auch die Lobhudeleien Churchills vor Stalin fehlten in
diesen Auszügen. In der Agenturmeldung heißt es weiter , daß
die Sowjetbevölkerung zwar schon vermutete , daß die Moskauer
Konferenz nicht in allen Teilen zufriedenstellend verlief , doch
bisher immer noch auf die baldige Eröffnung einer zweiten
Krönt gehofft habe . Churchills Unterhauserklärung habe aber
allgemein den Eindruck verstärkt , daß eine militärische
Hilfe von Seiten Englands und der USA . sobald nicht zu
» r,w arten sei.
' Zu ber Unterhausdebatte wird im übrigen ergänzend gemel¬
det , daßderWortfiihrerderOppositionBevan scharfe
Angriffe gegen Churchill richtete, die die fortschreitende Bolsche-
wijierung der breiten Waffen deutlich erkennen lasten. Vevan
Gezeichnete es als das größte nationale Unglück , daß Churchill
nnmer noch im Amt sei . Das britische Volk hätte mehr Ver,
Kauen zu BZorEilow und Timoschenko als zu Churchill.

Moskau mahnt weiter
1 Stockholm , 10. Sept . Meldungen aus Moskau besagen,
p g die Sowjetunion , obwohl seit dem Besuch Churchills schon» er ein Monat vergangen ist, nach wie vor ausführliche Arti-

"tr die Adresse Englands und der Vereinigten Staaten zu-I nsten der baldigen Eröffnung einer zweiten Front? rosfentlichen . Auch die letzte Rede Churchills im Unterhaus
Sowjetpresse am Mittwoch in diesem Zusammenhang

seoracht worden.

Alteufteig . Freitag de« 11 . September 1942 88. Jahrgang

Bolschewistische Gegenangriffe brachen znsammen
Deutscher Wehrmachtsbericht

DRV Aus dem Führerhauptquartier , 10. September.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Siidostwiirts Noworossisk wurden in dem mit Bunkern

ausgebauten Kampfgelände weitere Höhen genommen. Schwer«
Artillerie des Heeres versenkte an der Küste des Schwarze«
Meeres fünf Transporter.

Am Terek warf eine deutsche Kampfgruppe einer Panzer¬
division den mit massierten Kräften angreifenden Feind zurück,
brach in die feindlichen Artilleriestellungen ein und zerstört«
Batterien.

Im Festungsgebiet von Stalingrad wurden mit Unter¬
stützung der Luftwaffe weitere stark ausgebaute und zäh ver¬
teidigte Befestigungsanlagen genommen. Bei der Abwehr star¬
ker Entlastungsangriffe wurde» SS sowjetische Panzer abge¬
schossen , Kampfflugzeuge bombardierten Hafenanlagen und Ver¬
sorgungslager von Astrachan. Nachtangriffe richteten sich gegen
Flugplätze ostwärts der Wolga.

2m Raum von Rschew nahm der Feind seine Angriffe mit
starken Infanterie - und Panzerkräften wieder auf . Sie wurde«
Im Zusammenwirken mit der Luftwaffe in harten Kämpfen ab¬
geschlagen und dabei 77 feindliche Panzerkampfwagen vernichtet.

Südlich des Ladogasees und an der Einschließungssrontvon Leningrad brachen mehrfach Angriffe der Bolschewisten
lusammen. Bei vergeblichen Versuchen des Feindes , den Newa-
Sbergang zu erzwinge« , wurden 38 feindliche Boote vernichtet.In der vergangenen Nacht führten die Sowjets Störflügeüber ostdeutschem Gebiet durch . Die sowjetische Lustwafse ver¬
lor gestern 128 Flugzeuge , außerdem wurde ein Fesselballon
durch Jagdflieger abgeschoffeu . Acht eigene Flugzeuge kehrte»
pom Flug gegen den Feind nicht zurück.
K In den Mittags - und Abendstunden des S. September über¬
flogen einzelne britische Flugzeuge Westdeutschland. Durch de«
Abwurf einiger Sprengbomben entstanden geringfügige Schäden.

1 Vorpostenboote schossen im Kanal zwei britische Flugzeuge ab.

Die Kämpfe um Slalirrgrad
Dolschewistische Gegenangriffe brachen zusammen — Ver¬
bissener Feindwiderstand gebrochen — Sowjetnachschubver-
jehr bombardiert — 83 bolschewistischeFlugzeuge abgeschossen
^ DNB Berlin , 10. Sept . Zu den Mittwochkämpfen vor Stalin-
ßrad teilt das Oberkommando der Wehrmacht ergänzend mit:

Nach starker Artillerievorbereitung unternahmen die Bol¬
schewisten mehrere Gegenangriffe westlich Stalin-
Krad, die sämtlich unter hohen Verlusten für den Feind zu¬
sammenbrachen. Sofort setzten die Deutschen zum Gegenangriff
Kn . Die Bolschewisten leisteten in den zahlreichen bunkerartig
jllusgebauten Feldstellungen und mit Stahlpanzerkuppeln ver¬
sehenen Stützpunkten zähen Widerstand . Der Angriff auf diese
starken Befestigungswerke konnte daher nur abschnittsweise vor-
tzefiihrt werden.
j Nördlich von Stalingrad stieß der deutsche Angriff
In den Mittwochvormittagsstunden zunächst auf äußerst verbis¬
senen Feindwiderstand . Nachdem Pioniere , Infanteristen und
«Panzersoldaten mehrer Bunker und zahlreiche Widerstandsnester
fius der feindlichen Befestigungslinie im Nahkampf herausge¬
brochen hatten , konnte der deutsche Angriff weiter vorgetragen
Werden. Der Feind hatte schwere personelle und materielle
Verluste.
- Nördlich des äußeren Festungsgürtels griffen
die Bolschewisten nach heftiger Artillerie - und Eranatwerfer-
horbereitungen von außen mit starker Infanterie und zahlrei¬
chen Panzern an . Nach erbitterten Kämpfen wurde der Feind
stnter blutigen Verlusten wieder nach Norden zurückgeworfen.
Er verlor dabei insgesamt 59 Panzerkampfwagen.
^ Bei diesen Kämpfen zeichnete sich ein deutsches Panzerkorps
Nus , das in den letzten 12 Tagen im Norden der Vefestigungs-
jwerke bis zur Wolga vorgestoßen war und ' dieses eroberte Ge¬
riet gegen stärkste gegnerische Angriffe gehalten und erweitert
batte . Wichtige bolschewistische Stratzenverbindungen in nörd¬
licher Richtung wurden abgeschnitten und der Schiffahrtsverkehr
stuf der Wolga unterbunden . Seit dem 23. August schoß das
Panzerkorps bei diesen Kämpfen über 430 bolschewistische Pan-
ßerkampfwagen ab, erbeutete oder vernichtete 180 Geschütze, zer¬
störte 2 Monitors und drei Kanonenboote auf der Wolga und
versenkte zwei Flußdampfer und vier größere Motorboote . 9000
Gefangene wurden allein von diesem Panzerkorps eingebracht,
s Deutsche Kampfflugzeuge bombardierten am Mittwoch
»nit zusammengefaßten Kräften Artilleriestellungen der Volsche»'

listen mit nachhaltiger Wirkung . Versorgungslager des Feindes
lurden vernichtend getroffen , 8 Munitionslager flogen in die
!uft . Zerstörer- und Schlachtflugzeuge zermürbten durch Bomben¬
würfe und Vordwaffenbeschuß die Widerstandskraft der bolsche¬

wistischen Verteidiger . Sturzkampfflugzeuge setzten 13 feindliche
Geschütze außer Gefecht . Heftige Angriffe deutscher Kampfflug¬
zeuge richteten sich außerdem gegen den bolschewistischen Nach-
ichubverkehr.
s Im Feuer der Flakartillerie der Luftwaffe brachen von star-
len Panzerkräften unterstützte Entlastungsangriffe der Bolsche¬
wisten zusammen. 7 Panzer und 25 Geschütze wurden vernichte^
Mehrere Bunker und 24 MaschinenaeweLrnelter des Feinde «.

deren flankierendes Feuer bä's 'Llordrmgen der deutschen Trup¬
pen erheblich behindert hatte , zerstört.

Kampfflugzeuge bombardierten die Versorgungsanlagen von
Astrachan und warfen große Oelbehälter in Brand . Außer,dem wurde eine große Werft im Hafengebiet von Astrachan
schwer getroffen . Deutsche Jagdflugzeuge sicherten den Einsaßder Kampfflugzeuge und schaffen69bolschewistischeFlug-
zeugeab, 14 weitere Flugzeuge wurden durch die Flakartilleri«
zum Absturz gebracht.

*

Obergefreiter erledigt fünf Sowjetpanzer
Im Kampfabschnitt südwestlich Kaluga unternahmen

die Bolschewisten nur einzelne schwächere Angriffe , die alle abge-
wiesen wurden . Bei den Abwehrkämpfen vor einigen Tage»
zeichnete sich ein Obergefreiter einer rheinischen Infanteriedivi¬
sion besonders aus . Auf einer hartumkämpften Höhe ging der
Obergefreite mit seinem Panzerabwehrgeschlltz in Stellung , als
er von zwei schweren feindlichen Panzerkampfwagen angegriffen
wurde . Mit dem ersten Schuß wurde ein Panzer vernichtet.
Sofort hatte der Gegner das Geschütz entdeckt und ein Granat¬
hagel prasselte los . Der Obergefreite behielt eiserne Ruhe . Der
zweite Panzerkampfwagen wurde anvisiert . Auch dieser zweit«
Panzer blieb liegen . Der Gegner wollte das Panzerabwehrg«
schütz aus der Flanke packen, setzte dazu mehrere Panzerkampf«
Wagen ein und legte ein starkes Feuer auf das AbwehrgeschüP
Diese Bewegung entging dem deutschen Infanteristen nicht, er
kiß sein Geschütz nach rechts und legte das Feuer auf die grol¬
lenden feindlichen Stahlkoloffe . Nach einem Volltreffer im Ge¬
schützturm eines dritten Panzers wurden noch zwei wekrr-ps
Panzer vernichtet . Der Obergefreite hatte mit fünf Eranateß
fünf bolschewistische Panzerkampfwagen abgeschoffeu . Durch sed
nen tapferen persönlichen Einsatz und seine unerschütterlich«
Ruhe trug der Obergefreite dazu bei , den Angriff des Feindeil
auf die Höhe abzuschlagen.

Säuberung bei Noworossisk
DNV Berlin , 10. September . Wie das Oberkommando de«

Wehrmacht mitteilt , wurden am Mittwoch im Raum von Nowo¬
rossisk durch umfassenden Angriff von deutsch - rumänischen TrUp- .
Pen mehrere wichtige Höhen genommen. Das durch Drahtver¬
haue , Vetonsperren und Bunker festungsartig ausgebante Ge¬
lände stellte an die deutsche Infanterie äußerste Anstrengungen
Gegenangriffe des Feindes wurden abgewiesen. Die VerniA
tung versprengter bolschewistischer Kampfgruppen , die sich noch
in einigen Widerstandsnestern halten konnten, und die Säu¬
berung des erkämpften Gebiets von versprengten Feindreste«
ist noch im Gange.

2m Gebirge ostwärts Noworossisk wurden die Bolschewisten
von einer Höhenstellung nach Süden in ein Tal zurückgeworfen.
Ein Gegenangriff brach im Abwehrfeuer der deutschen Waffen
zusammen. In der Zemenskajabucht versenkte deutsche schwer«

'
Artillerie drei feindliche Transporter , die mit Kriegsmaterial
beladen waren .

'
! Deutsche Kampfflugzeuge bombardierten feindliche Truppen»
Kolonnen auf der Küstcnstraße von Noworossisk nach Tuapse.

^Bolschewistische Vandengruppen am Jlmensee vernichtet -
-̂ DNB Berlin , 10 . September . Da die Bolschewisten bei ihre«

täglichen Massenangriffen gegen die deutsche Abwehrfront süd«
ostwärts des Jlmensees ungeheure blutige Verluste hiNnehmeil
mußten , versuchten sie , die Abwehrkraft der deutschen Jnfanterti
durch Vandenkrieg hinter der Front zu schwächen. Sabotageakt»
wurden verübt , die einheimische Bevölkerung terrorisiert und
zur Teilnahme an den Sabotageakten gezwungen. Nach umfassen¬
der Aufklärung wurde dieser Tage eine größere Bande n-
gruppe umzingelt und auf immer engerem Raum zu-
jammengetrieben . In erbitterten Gefechten wurde die Banden-
gruppe aufgerieben , lleber 300 tote Bolschewisten blieben aus
dem Kampfplatz liegen . Die tief in den Wäldern und Sümpfen
versteckten Sammelplätze und Versorgungbasen der Banden wur¬
den vernichtet. »

Bombenhagel auf Flugplatz an der Lismeersront "
DNV Berlin , 10. Sept . Zu den Angriffen deutscher Kampf¬

flugzeuge gegen bolschewistische Flugstützpunkte an der Eismeers
front am Mittwoch teilt das Oberkommando der Wehrmachi
ergänzend mit : Gegen 10.20 Uhr setzten deutsche Kampfflugzeugs
vom Muster „Ju 88" zum Angriff auf den bolschewistischen Jagd¬
flugplatz Warlamowo ostwärts der Kola -Bucht an . Tr«
aller feindlichen Gegenwehr lösten die deutschen Kampfflugzeugs
ihre Bomben über dem Flugplatz aus und trafen die Startbah¬
nen an mehreren Stellen . Außerdem zogen sich Vombenreihes
Lurch sämtliche Boxen und Abstellplätze, in denen schwere Zer¬
störungen hervorgerufen wurden . Beim Abflug beobachtete»
die deutschen Besatzungen vier Erotzbrände im südlichen Teil des
Fluggeländes . I

Während die Kampfflugzeuge ihre Bombenlasten warfen , kais
es in großen Höhen über Warlamowo zu heftigen Luft,
kämpfen zwischen den als Vegleitschutz eingesetzten deutsche»
Jägern und bolschewistischen Jagdverbänden . Dabei wurdeH
jt7 feindliche Flugzeuge im Verlauf eines Halbstündigen Lufß
tzefechts von den Bordwaffen der Messerschmittjäger zum Ab¬
sturz gebracht. Ein eigenes Jagdflugzeug kehrte nicht zurück, s



Der italienische WehrmachtsberiM
Englisches Unterseeboot im Mittelmeer versenkt

DNV Rom , 10. Sept . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

Am gestrigen Tage keine wichtige Kämpfe an der ägyptischen
Front . Die Luftabwehr von Tobruk vernichtete zwei britische
Flugzeuge . Unsere zum Schutze eines Eeleitzuges eingesetzten
Flugzeuge fingen feindliche Bomber ab und schaffen einen da¬
von ab.

Erfolgreiche Bombenangriffe richteten sich erneut gegen den
Flughafen von Micabba. lleber Seoglitti ( Ragusa ) wurden
vier feindliche Jagdjugfleuge von unseren Jägern angegriffen,die einen von ihnen zur Landung zwangen . Der Pilot , ein Ame¬
rikaner , wurde gefangengenommen . Von den Operationen der
letzten Tage kehrten zwei unserer Flugzeuge nicht zurück.Das Torpedoboot „Polluce " versenkte unter dem Befehl von
Korvettenkapitän Tito Burattini im Mittelmeer ein englische»
Unterseeboot.

USA .-Transporter in Flammen
DNB - Stockholm. 10. Sept . Der frühere 24 000 BRT . groß«

nordamerikanische Paffagierdampfer „Manhattan "
, der vo,

dem Kriege zwischen Neuyork und Hamburg verkehrte , ist, wi«
das nordamerikanische Marineministerium nach einer Reuter,
Meldung mitteilt , auf hoher See durch einen Brand schwer be,
schädigt worden . Das Schiff, das jetzt als amerikanischer Trans¬
porter unter den Namen „Wakefield" fährt , soll noch eine«
Hafen erreicht haben.

Zwei in amerikanischen Diensten fahrende mittelgroß«
Handelsschiffe, darunter ein ehemals polnischer Dampfer,
wurden unweit der amerikanischen Ostküste von Unterseeboote«
torpediert und versenkt. Bei dem versenkten polnischen Schiff
handelt es sich um das einzige Schiff polnischer Flagge , das füi
amerikanische Rechnung fuhr . Das andere Schiff, ein Rohstoff,
transporter , wurde bereits vor mehr als fünf Wochen versenkt
der Verlust jedoch geheim gehalten . Das Schiff hatte Gummi
«nd Bauholz geladen.

Ritterkreuzträger Hauptmann Kaiser gefallen
DNV Berlin , 10. Sept . Der Abteilungs -Kommandeur in einein

Panzer -Regiment , Ritterkreuzträger Hauptmann Erich Kaisers!
fand am 26 . August 1942 im Kampf gegen den Bolschewismus
den Heldentod. Ein hervorragend tapferes und erfolgreiches SoK
datenleben fand damit seine frühe Erfüllung , sein Vorbild am
Einsatzbereitschaft und Tapferkeit wird für immer in der DiviZ
Kon waÄ bleiben.

Kaukasier» — landwirtschaftlich gesehen
. V . A . Kaukasien ist mit 440 000 Quadratkilometer fast so groß
wie das Deutsche Reich (Altreich — 468 000 Quadratkilometer ) .
Infolge der gewaltigen Höhenunterschiede zwischen 26 Meter
über NN in den Steppen und Flußniederungen und 5600 Meter
über NN im Kaukasusgebirge sind das Landschastsbild und die
Voraussetzungen der landwirtschaftlichen Erzeugung Kaukasiens
außerordentlich mannigfaltig.

Kaukasien hat 15,5 Millionen Einwohner . Das sind , wie die
„Internationale Agrarrundschau " im August- Hest ausführt , nur
35 Menschen je Quadratkilometer gegen 130 Menschen in Grotz-
deutschland. Von der Gesamtfläche Kaukasiens sind 32 Millionen
Hektar oder 73 v . H . landwirtschaftlich genutzt, davon 33 v . H.
( 10,6 Mill . Hektar) Acker und 67 v. H . (21,7 Mill . Hektar)
Wiesen, Weiden, Grassteppen und Brachland . Vom Ackerland
entfallen in Kaukasien 7,7 Mill . Hektar (73 v . H .) auf Getreide,
1,3 Mill . Hektar auf Jndustriepflanzen , 0,4 Mill . Hektar (4 v . H .)
auf Gemüse und Kartoffeln und 1,1 Mill . Hektar (10 v . H .) auf
Futterpflanzen . Die Brotgetreideernte Kaukasiens be¬
lief sich im Durchschnitt 1937/38 auf 4 Mill . Tonnen und die
Futtergetreideernte auf 3 Mill . Tonnen . Bei Getreide ist Nord-
kaukasien lleberschutz - und Transkaukasten Zuschußgebiet. Die
Hektarerträge (Getreide 10 Doppelzentner , Kartoffeln 63 Dop¬
pelzentner , Zuckerrüben 83 Doppelzentner ) sind in Kaukasien
sehr niedrig und noch sehr entwicklungsfähig.

Die Viehbestände Kaukasiens liegen , außer bei Schweinen,
über dem gesämtsowjetrussischen Durchschnitt. Von den Pferde¬
beständen des europäischen Teiles der Sowjetunion entfielen im
Jahre 1938 allein 16 v . H . auf Kakasien, von den Rinderbestän¬
den 32 v. H ., von. den Schweinebeständen 21 v. H . und von den
Ziegenbeständen 66 v . H . Insgesamt hatte Kaukasien im Jahre
1938 7 Mill . Rinder , 1,6 Mill . Pferde , 2,8 Mill . Schweine,
8,5 Mill . Schafe und 2 Mill . Ziegen . Besondere Bedeutung hat
in Kaukasien auch die Fischereiwirtschast.

Neben der Ukraine und einigen zentralrussischen Agrarzonen
gehört Kaukasien zu den lebenswichtigen Agrargebieten der
UdSSR . Schon im Zustande der bisherigen Erzeugungskraft ist
der Verlust Kaukasiens für die Sowjetunion ernährungswirt-
schastlich ein empfindlicher Schlag.

Gipfelsturm in Feindesland
Gebirgsjäger hissen aus dem Elbrus (5K33 Meter)

die Reichskriegsslagge
Von Kriegsberichter Unteroffizier Hans K . Laböck

/ DNB . 10, September . (PK .) Am 21 . August 1942j11 .00 Uhr, wurde auf dem Elbrus , dem höchsten Berg des Kau¬
kasus , durch eine hochalpine Stoßgruppe zweier bayerischer Ge¬birgsdivisionen die Reichskriegsfkdgge gehißt.
Der Kamps um den Gipfel

Drei Tage sind wir nun schon auf der Osthütte , die Haupt¬mann Eroth als Führer der Kampfgruppe im Handstreich
»egen Feindbesatzung genommen hat . Das Wettrennen um die
Passe in unserem Abschnitt ist zu Ende . In schwungvollemVordringen , keine Blühen und Gefahren scheuend, haben sichdie Vorausgruppen in den Besitz der llebergänge gesetzt. Vondort herab drohen die Mündungen der Maschinengewehre überdie Ferne hinaus . Auch die Spähtrupps ins Tal sind wiederDl ^ Ablösungen zum Sattel hinüber gehen regel¬mäßig . Alle militärischen Aufträge sind vorerst erfüllt Nur nochnne der ursprünglich gestellten Aufgaben harrt noch ihrer Er¬füllung . Die Bezwingung des Elbrus , die Hiffung der Reichs-kriegsflagge auf dem Eisriesen.
Erster Aufstieg

Am 19. August stiegen wir zum ersten Male auf . Bis 4800Meter kamen wir , dann war der Berg stärker als wir . Er
wehrte sich mit jähem Sturm , mit Nebel und Schnee . Seitdem
warten wir auf schönes Wetter . Doch der Dunst kocht weiterüber dem Gletscher. Der Wind pfeift über die Grate herein undder Weg ist zu , bis auf die wenigen Sonnenminuten tags zu¬vor. Da brmgt der Abend des 20. August mit einer Meldung

- in neues wiomenl in den Eipfelkampf : den alpinen Wett¬
streit . Vom Norden her steigt der Gegner . Ein sportlicherWiderpart droht mit dem gleichen Plan.Mit einem « chlag ändert das die Eesamtlage . Es geht nun
nicht mehr , zu warten , bis die Sonne über dem Eise prunktund der Elbrus mit freundlichem Gesicht zum Aufstieg einlädt.
Vielmehr ist es wichtig geworden, als erster für unsere Hoch-gebirgsiruppe dorr oben die Fahne zu hissen , mag das Weiter
fein , wie es will , mag es ein Kümpfen werden mit allen alpinenGefahren und Höhen. „Morgen also !"

Die Nacht ist hell, der Himmel ist aufgerissen, als wir um
2 Uhr die Nase aus dem Fenster stecken . Im schmalen Licht desMondes ragen die Spitzen ringsum auf . Der Elbrus ist frei.
Noch reißt ihm der Wind eine Schneefahne vom Kopf, der
Westen n-olkeuduukel und vor den Sternen hängen dünne sil¬berne Kumuluswolken . Das bedeutet nichts Gutes . . .Aber Jäger sind optimistisch . . .

Das erste Licht wacht auf , als wir losziehen. Im flachen An¬
stieg guereu wir den Hüttenhang und lassen den seltsamenRundbau in der Dunkelheit de» Gletschers zurück. Der Firnunter unseren Eisen ist glashart . An manchen Stellen ist Neu¬
schnee zusammengewehr. Da gehen wir wie auf Watte . Schritt
für >Lchritt macht die Reihe der Offiziere und Jäger . Jeder isl
bemüht , einen falschen Tritt , ein Rutschen, jede sonst -n -nötig«
Bewegung zu vermeiden , denn die Luft ist schon merkUcy diini
geworden.

Grell geht die .Sonne auf . Von einem Felsband rotschwarzer
Lavagesteins sind wir weiter rechts herausaestiegen und könne,
nochmals auf die Nachbarberge schauen , die über einer brodeln
den Wolkendecke mit grünblauen Eislichtern und goldgeränder-
ten Schneefeldern dastehen. An manchen Flanken nistet scho»
der Nebel , der auch die Massive im Westen schon eingepackt Hai
und träge über den Paß auf das Eletscherfeld hereinfließt . Sii
fangen von dem wilden Bsrgmorgen , den Sturm und Schnei
schon im Erwachen zeichnen , soviel ein . soweit Licht und Ob¬
jektive reichen . Mit keuchendem Atem hasten sie dann der Reih«
nach , um den Anschluß nicht zu verlieren.

Nach einer Traverse auf 4800 Meter hat uns der Nebel ein¬
gehakt. Er ist schneller als - wir gestiegen. Im Augenblick ist alles
milchig rundherum . llnd der Vordermann ist ein Schatten , dei
ja nicht verloren werden darf . Die Führer haben nach Kompaj
und Karte gegriffen . 5000 . 5200 Meter zeigt der Höhenmesser
Längst ziehen wir in dis Scharte zwischen den beiden Köpfe«
herein , hinter denen der eigentliche Gipfel liegt . Wir suche«
die Schartenmilte . Jeder Schritt , den wir -n die Irre machen,
geht von der Kraft - und Luftreserve ab . die den letzten 30t!
Metern gehören . Ein Augenblick besserer Sicht zeigt uns endlich
das Vlockfeld , Hütte und Scharte . Wir hatten nicht weit ge¬
fehlt, trotz Waschküche und Schneetreiben.

An dem Sperrholzkasten , der . mit Filzlaacn abgcdichtet, trotz¬
dem einer Schneehöhle ähnlicher als einer Notunterkunft ist,
rasten wir . Durch ein Fenster sind wir eingestiegen. Eng an¬
einander gedrängt sitzen wir auf unseren Zarski-Zsltsäcken . Ein
Leutnant bemüht sich , seinen Spirituskocher in Gang zu setzen.
Dabei verbrennt er uns den dünnen Sauerstoff vor den schnell
atmenden Mündern . Doch der heiße Kaffee, mit Kondensmilch ge¬
süßt, der im Kochgeschirr die Runde macht , macht die Sünde wett.

Als wir in einem steilen Querhang die Gipfelhöhe anschnei¬
den und dann ins Vlockfeld hercinwechseln, ist der Sturm da.
Rasend treibt er die Schneekristalle gegen unsere Gesichter . Die
^Krillen sind im Nu vereist . Wir müssen sie von den Augen
zerren , um in kurzem Zwinkern überhaupt mal was sehen zukönnen. Der Orkan drückt uns auf den schwarzen Pelz nieder.
Langsam , unendlich langsam geht es aufwärts . Wenn wir atmen
wollen, Müssen wir uns in den Windschatten eines Steinbrockens
beugen. Das Blut kocht in den Schläfen , in den Fingern , es
hämmert überall . Das Vlockfeld wird lichter. Steil wächst ein
Firnhang auf , mit vielen offenen Eisstellen . Die Pickel häm¬
mern, daß die Schollen spritzen . Am Seil entlang suchen die
Eisen Tritt um Tritt . In wilden Böen wirft , der Sturm den
Schnee über uns herein . Der Träger des Eebirgsständers wird
umgeworfen . An die zehn Meter stürzt er ab , bis er sich wieder
fangen kann . Ein anderer greift das Feldzeichen. Die Reichs¬
kriegsflagge ist entrollt . Mit gespreizten Beinen stemmt sich ein
Oberfeldwebel gegen die Windgewalt . Rot knallt -und flattert
sie zu unseren Häuptern , die wir im Firn und im Eis raufen:Und nun haben wir ein Ziel für die zerkniffenen Augen , einen
Festpunkt im Nebel, im Wirbel des Schnees, in der llndurch -i
dringlichkeit dieser grauen Eiswüste . Er trägt sie uns voran
mit eisernen Fäusten und heißen keuchenden Lungen . Er läßt
sich nicht umwerfen von brausenden Lüften , er läßt sich den
Weg nicht sperren von Schneebrücken und Eisglätten . Immer
höher ringt er sich hinauf , Bannerträger . Dann bricht ein Schreiaus , zerrissen zwar von dem jagenden Heulen , ein Jauchzenvoller wilder Freude.
Der Gipfel

Und mit der Anspannung aller Kräfte stürzen wir dem leuch¬
tenden Zeichen nach, stehen , dem Schneeorkan trotzend, um das
flatternde Tuch und um den Gebirgsständer , den unser Ober¬
arzt , ein Nanga -Parbat -Mann , Schulter an Schulter mit dem
Jägeroberfeldwebel hochgetragen hat . Tief werden die Schäfteins Eis gewuchtet und vertäut . Dann heben sich die Hände der
Eipfelmannschaft zum Gruß : „Wir grüßen den Führer , unsere
bayerische Heimat , unser Deutschland ! Wir grüßen vom sturm-
umtosten Gipfel des höchsten kaukasischen Berges herab unsere
Gebirgsdivisionen , die in den Tälern und auf den Pässen
kämpfen. Bergheil !"

Auf einsamer Höhe weht nun die Reichskriegsslagge, schwebt
der Ständer mit Edelweiß und Enzian.

3m Gefechtsstand des schwäbischen Heimatkorps
nsg Es war schon dunkel, als der Stab des Generalkom¬

mandos nach hindernisreicher Fahrt durch die durchstoßenen^
aber noch nicht ganz entminten Verteidigungsstellungen der
Bolschewisten im neuen Eefechtsstand ankam. Der Kampf war
hart , aber kurz . Der Gegner sieht sich von rückwärtiger Um¬
klammerung bedroht und hält nur noch, um Zeit zu gewinnen.
Der Gefechtsstand wird in einem Schlößchen eingerichtet, das
sich in einem klassizistischen Stil ganz hübsch gegen den Nacht¬
himmel abhebt . Einst war es der Sitz eines fürstlichen Kosaken¬
geschlechts. Die Bolschewisten haben es zur Schule gemacht,
Heute ist es vernachlässigt, verfallen und unsauber . Kein gastlich
einladendes Bild für die müden Ankömmlinge. Aber schwäbische
Organisation und Sauberkeitsliebe haben es im Nu verändert«

Mit schweren Schritten kommt ein Landser auf das Haus
zu . Sein Gesicht ist mit einer dicken Staubkruste überzogen)
durch die Schweißtropfen ihre Bächlein ziehen. Man sieht ihm
schon von weitem an , daß er todmüde ist. Sein militärischer
Gruß zeigt nichts davon , als er sich bei einem Offizier nach
dem jetzigen Standort seiner Truppe erkundigt. Er war von
feiner Einheit mit nicht mehr marschtüchtigen Pferden zurück¬
gelassen worden , hat sich mit seiner Herde von Ortschaft zu
Ortschaft durchgeschlagen , durch die unzähligen rollenden Ko¬

lonnen georangt uns sucht nun wieder den Anschluß an dt«Abteilung . Der Sprache nach ist es ein Bauernsohn votzder Schwäbischen Alb, aus der Reutlinger Gegend, de*nicht so rasch etwas aus - der Ruhe bringt . Jetzt ist er durch di«Strapazen der letzten Tage und seine Verantwortung etwa«gedrückt . Aber seine Augen leuchten auf, als ihn ein Offizie«auf gut schwäbisch mit Tübinger Akzent anredet und ihn frcigLober er Hunger habe . „Ha no , Herr Leitnant , i Han seit zw «!
Tag nix me zom Essa ." ^

Im Augenblick läßt sich nichts anderes als der Rest eine«Kommißlaibes auftreiben . An dem beißt er heißhungrig he»unter , während er erzählt und der Standort seiner Truppe g«,sucht wird . „Des hätt ' i jetzt au net denkt , daß i en dem Ne>no Schwoba treff"
, sagt er zu dem Kameraden , der ihm etwa«Butter bringt , „des freut mi schon saumäßig ." Als er seine« .Bescheid hat , schnallt er das vollbesetzte Koppel um und ma« d

schiert mit den schweren , wiegenden Vauernschritten ab . Di«Frage , ob er nicht noch etwas Warmes oder über die Nacht hie«bleiben wolle, beantwortet er beinahe brüsk : „Noi , Herr Leit¬nant , i mutz hoim .
" — Mit solchen Männern räumt man di«Hölle aus.

Wir haben alle Glück. Irgendwie sind wir — 2500 Kilometervon der Heimat entfernt — daheim . An der Spitze der Armeen
welche die Operationen führt , steht der ehemalige Kommamdierende General unseres Heimatkorps , das Urbild eines schwä¬
bischen Soldatenvaters . Der jetzige Chef des Korps ist Wiirt-
temberger reinsten Wassers und macht die heimatliche Ver¬
bundenheit zur Grundlage der Kameradschaft des ganzen Sta¬bes . Einer Kameradschaft, die Nichtschwaben nicht ausschließtsondern ihnen eine Eastheimat gewährt , in der sie sich wohlfühlen , und bereits ein wenig den schwäbischen Akzent an¬
nehmen . Zwei Divisionen unserer Offensive bestehen aus vor¬
wiegend schwäbischen Regimentern . Ihre Kommandeure sindTräger bekannter schwäbischer Namen , die im Zusammenhangmit großen Erfolgsmeldungen dieses Krieges genannt wurden,
Auf allen Vormarschstraßen, durch die Quartiere und die Lager¬
plätze, wohin man hört , überall klingt die schwäbische Zung«,Daß diesem Klange in einem Land , das uraltes schwäbische«
Kolonisierungsgebiet ist, plötzlich in irgend einem Dorfe ei«
Echo aus den Reihen der Einheimischen wird , ist ein über¬
raschendes Zeichen unseres alten schwäbischen Zuges in di«
Ferne . Sind nicht auch wir Kolonisatoren ? Gehen wir nicht
auf den Spuren unserer Vorfahren ? Demselben Ziel entgegenwenn auch persönlich aus anderen Motiven . . . So ziehen nebe«
verbündeten Truppen und anderen deutschen Verbänden di«
schwäbischen Soldaten mit ihrer heimatlich vertrauten Führungin den Kampf um die Festung Rostow, die nach den Absichten
» er Russen ein zweites Sewastopol werden soll.

Wie anders ist es mit der Zusammensetzung der bolschewisti¬
schen Truppen , die wir vor uns haben . Ein wildes Gemischaus Teilen und Resten schwer angeschlagener Regimenter flutetvor uns her, aus allen Gegenden des riesigen sowjetrussischea
Landes zusammengetrieben . Ukrainer , Kirgisen , GeorgischArmenier , die ganzen Turkvölker findet man unter den Ge¬
fangenen und lleberläufern.

Ein bolschewistischer General st absoffizier-
seit zwanzig Jahre » Soldat der Sowjetarmee , ist in unser«
Hände gefallen . Er fürchtete zunächst , erschossen zu werden. M«
ihm bei seiner Vernehmung im wohnlich eingerichteten Befehls¬
wagen des Chefs des Eeneralstabs zugesichert wird , daß er rin«
menschliche Behandlung erhält , wird er weich und ist zu alle»
Aussagen bereit . Er bittet aber , man möge seinen Namen ge¬
heim halten und ihn auch nicht in Telefongesprächen nenneoo
denn die GPU . — vor ihr hat er eine heillose Angst — hör«
alles und lasse seine Familie für ihn büßen . Als er den Befehl«
wagen des Chefs verläßt , murmelt er vor sich hin : »Welch«
Kultur ! Wie anders ist das doch alles bei uns .

" Er erzählt»
man traue in der bolschewistischen Armee den Kaukasiern un>
Armeniern überhaupt nicht mehr. Sie neigten zum Ueberlaufe«
und die ganzen Turkvölker hätten Selbständigkeitsgelüste . Di«
letzte Hoffnung sehe man in der Armee der „2 . Front ". Di«
habe man Stalin versprochen und Stalin habe sie seiner Arme«
prophzeit . Mit der bolschewistischen Luftwaffe sei es nicht mehl
weit her . ,Das merken wir allerdings selbst . Der Gegner erscheint kaun»
jemals in der Luft . Dann aber mit alten , ausgedehnten Ma¬
schinen . Unserer Luftwaffe gehört hier uneingeschränkt der Luft¬
raum . Das ist unsere Hoffnung , wenn wir an den starken Fe¬
stungsgürtel denken , den der Russe um Rostow in dreifachem
Ring gebaut hat . . .

In der grauen Tuchhose der deutschen Wehrmacht mit de*
Knobelbechern, aber einem blauen Monteurkittel und barhäup¬
tig kommt am 23. Juli ein Mann zum I c des Generalkomman¬
dos . Er erzählt , er sei Angehöriger einer Nachbardivision, sei
am 20 . Juli bei einem Spähtruppunternehmen in bolschewi¬
stische Kriegsgefangenschaft gefallen und mit den zurückslutende»
Truppen nach Süden geführt worden . Er sei dann geflüchtet uns
sie hätten ihm dann auch acht Schuß aus einer Maschinen;' ,stol«
»achgeiagt, aber nicht getroffen . In einem Versteck im Wall
habe er die Nacht abgewartet und sich dann zur deutschen Vor,
ausabteilung durchgeschlagen , die ihn mit einem Ausweis weite,
schickte . „Na , da werden Sie wohl froh sein !" „Jawohl , Her,
Hauptmann , wie ein Wiedergeborener komme ich mir vor .

"
„An!

den Schrecken hin müßten Sie eigentlich von Ihrer Einheit eine«
Urlaub bekommen.

"
„Urlaub , Herr Hauptmann ?" — ein Leuch¬

ten geht über sein Gesicht — „seit 114 Jahren habe ich keine«
Urlaub mehr gehabt , Urlaub , jawohl , Herr Hauptmann , abei
erst, wenn ich den Brüdern meine Angst heimbezahlt habe
Kann ich einen Marschbefehl zu meiner Einheit haben ? " . . .

Und wir haben 's ihnen heimbezahlt . Dem weichenden Feink
blieben wir auf den Fersen . Tag für Tag war der Komman¬
dierende General vorn bei seinen Divisionen, bei den Regi¬
mentern , den Vorausabteilungen , trieb voran und ließ de«
Tag und Nacht Marschierenden keine Ruhe mehr . Wo der Feint
sich zu setzen versuchte , wurde er, ehe er sich zur Verteidigung
eingerichtet hatte , aufgestöbert und vertrieben . Alles drängt«
in den schützenden Festungsring von Rostow. Panzergraben u«
Panzergraben war überwunden worden , eine Artilleriestellung
nach der anderen nisdergekämpft , Stützpunkt um Stützpunkt ge¬
nommen. An der Don - Brücke in Rostow stauten sich Tausend«
feindlicher Fahrzeuge , als unsere Panzer schon in den innere«
Stadtring eindrangen . Keiner der Fliehenden dachte mehr daran,
die unzähligen Bollwerke noch zu besetzen, die in einer Dick«
bis zu 8 Meter die großen Straßenzüge und alle Straßenmün¬
dungen sperrten . Alles drängte zum Fluß . Nur hinüber , nul
weg — hinten kommen die Deutschen . . .

Rostow und die Don -Mündung fielen mit riesiger Beute r»
unsere Hand ! Das Generalkommando hat seinen Eefechtsstand
in einen Vorort der Stadt verlegt , der auf einer Anhöhe über
dem Don liegt . In der Abenddämmerung sieht man weit dram
ßen in der Stromebene das Mündungsfeuer der Artillerie , di«
Leuchtspurbahnen der Pakgeschoffe und die Leuchtzeichen unser*«
vordersten Einheiten . Der aufgehende Vollmond verdeckt mA



feinem silbernen Licht das ganze kriegerische Bild . Er läßt di«
weiten Windungen des breiten Don wie ein Quecksilberfluß auf-
sttahlen und zaubert ein einzigartiges Gemälde des Friedens
vor unsere Augen hin . Als bleibendes Erlebnis nehmen wir es
in uns auf und werden es unverlierbar als Teil unserer Kriegs¬
beute in unserer Erinnerung bewahren.

Neues Gemetzel der Briten in Indien
DNB Stockholm , 10 . September . Die indischen Freiheitskund <>

oebungen in Bombay hielten auch am Mittwoch trotz des
britischen Schießterrors weiter an . Wie Reuter meldet, versucht«
um Abend eine große Menschenmenge eine Versammlung in
Thaupathi, dem beliebten Aufenthaltsort der Bevölkerung
von Bombay , abzuhalten . Die Polizei eröffnete das
Feuer, als die Menschenmenge der Aufforderung , ausein¬
anderzugehen, nicht sofort nachkam . In anderen Orten versucht«
- ie Menge , Umzüge zu veranstalten , um den Verkehr zu be¬
hindern, und es wurden Straßenlampen umgerissen. Die Polizei
eröffnet« an drei verschiedenen Orten das Feuer . Im Zusam¬
menhang wurden 200 Verhaftungen vorgenommen . Außerdem
erfolgten vorher schon Verhaftungen von weiblichen Demon¬
stranten . 2m ganzen wurden am Mittwoch 3S0 Verhaftungen
vorgenommen.

Wie die „Times " meldet, sei es auch in der Provinz
Assam zu Unruhen gekommen, doch — so meint das Blatt
zynisch — werde „es hier den britischen Truppen nicht schwer
fallen, die Ruhe und Ordnung wieder herzustellen"

. Wie diese
Befriedung durch englische Soldaten aussieht , weiß die Welt
nicht erst seit dem Fall Amritsar , von dem der „Manchester
Guardian" kürzlich in einer merkwürdigen Anwandlung von
Wahrheitsliebe meinte , „England werde ein neues Blut¬
bad von Amritsar jedem Zugeständnis vorziehen".

Die Stadt Amritsar in der indischen Provinz Pundschab war
einst durch ihre Seiden - und Teppichwebereien und durch den
Goldenen Tempel der Sikh weltberühmt . Die feinen Webwareu
und der Tempel haben nichts von ihrer Schönheit eingebüßt,
aber ihr Ruhm wird heute übertönt von dem schmerzvollen
Klang, mit dem der Name der Stadt seit zwei Jahrzehnten ver¬
bunden ist und der immer an die Vlutopfer des 13 . April ISIS
denken läßt . An diesem Tage ließ der britische General Dyer
auf einen friedlichen Demonstrationszug waffenloser Inder
Maschinengewehrfeuer eröffnen , und dieser Mordbefehl kostet«
der Bevölkerung 450 Tote und 1500 Verletzte. Damals wurd«
der Name „Amritsar " zu einem Signal , das den enttäuschte»
Indern zeigte, was sie von England zu erwarten hätten . Für
seine Hilfe im ersten Weltkrieg hatten die Briten dem Land«
Indien die Selbständigkeit versprochen, und als die Inder cm
das uneingelöste Versprechen zu erinnern wagten , krachten Li«
Schüsse der Maschinengewehre.

Jetzt , wo sich das indische Volk in machtvoller Einigkeit er¬
hebt, seine wirkliche Freiheit fordert und die Beteiligung am
Kriege ablehnt , zeigt das Britentum sein wahres Gesicht . Hoch¬
mütig erklärte kürzlich London , daß es jeder Vermittlung , voa
welcher Seite sie auch kommen möge, sich widersetzen werd«.
Statt dessen ziehen die Engländer die blutige Unterdrückung
des Indischen Volkes vor.

Der Vizekönig hinter Stacheldraht
Bangkok, 10 . Sept . ( O a d .) Wie aus Neu -Delhi gemeldet wirH

gleichen der vizekönigliche Palast und das Regierungs¬
gebäude einer Festung . Nachdem am Mittwoch indische Demon-
strationsziige zu dem Palast und dem Regierungsgebäude geführt
wurden, sind jetzt alle Zugänge durch Barrikaden mit Stachel¬
draht ersperrt und werden von britischem Militär bewacht,

.lus dem Zentralgefängnis von Patna ist nach einer Mel¬
dung aus Bangkok die Mehrzahl der dort eingekerkerten 600
indischen Nationalisten geflohen. Bei einem sich hierbei ept-
spinnenden Kampf wurden vier Inder , zwei britische Soldaten
und ein Gefängniswärter getötet und 40 Personen verwundet.
Anter den Befreiten befinden sich vier indische Studentinnen,
von denen eine unter der Beschuldigung, die Frauenorganisation
des Eeheimverbandes der Patrioten von Bengalen ins Leben
geiuscn zu haben, zum Tode verurteilt worden war.

»
Goldschatz Aegyptens in Englands Hand

DRV Mailand , 10. Septembet . Die Londoner Regierung hat
der Aegyptischen Nationalbank , wie der Istanbuler Vertreter
des „Popolo d 'Jtala " meldet, als Garantie für das nach dem
Ausbruch der Feindseligkeiten im Mittelmeer nach der Süd¬
afrikanischen Union verbrachte Gold Wechsel übereignet . Diese

Kleiner 5rliikluol in groKer leit
ŝ Okvi/ ^ vo >l Wll _ l_ ^

Vrkeb«r-K.eikr »s«2nrtrr Oeurrciier Koarrm-Verliz (vorm. L. Ouverric^ t), Llorr«j»«

»Das darf sie , aber sie darr nur ganz kurz nach ihm sehen
und natürlich nicht stören, wenn er schläft . Ich denke , daß ich ihn
heute Nacht über den Berg bekommen habe. Ich weiß nicht , dieser
lunge Kollege ist mir irgendwie ans Herz gewachsen . Ich habe
logar schon leise Pläne mit ihm . Na , abwarten , ob er hält , was ich
mir von ihm verspreche . Wann wird Fräulein Ilsabe Zeit haben,
ms Lazarett zu kommen ? Sicher erst gegen Abend ?"

»Ilsabe kommt um halb sechs aus dem Betrieb : es gibt viel
tu tun in dieser Zeit . Aber wenn sie darf , kommt sie dann gleich
herunter. Sie wird sich freuen, wenn ich es ihr bestelle I"

Als das Eartento - dann hinter Hömberg zuklappt, bleibt Frau
OHIen noch ein Weilchen in der offenen Terrassentür stehen und
denkt in sich hinein.

Diese Frühstücksstunde — fast ist es so gewesen wie früher,
als ihr Mann noch bei ihr war . Cr liebte auch grade diese Mahl¬
zeit so und sie sind beide zu Frühaufstehern geworden, um sie recht
genießen zu können.

Nun liegt er in Frankreichs Erde , und auf seinem Platz hat
heute zum ersten Male ein fremder Mann gesessen — ein Mann,
den Ilsabe „ fabelhaft" genannt hat!

Bums! Fast auf die Minute genau um halb sechs fliegt die
Gartentür gegen den Pfosten und Ilsabe saust auf ihren langen
Beinen den Weg zum Haus entlang . Drum herum und über dis ,
Terrasse ins Haus . „Mutter — Mutter , wo steckst du ? Du, sag mal,
ist das wahr ? Die Clfriede von Gärtners gegenüber sagt , heute
morgen sei ein Arzt — mit „ schrecklich viel Schulterstück " bei dir
gewesen ; doch nicht etwa der Oberstarzt? Die Alfriede hat ihn
Weggehen gesehen !"

»Ilsabe ! Nicht so viel auf einmal fragen — ja , es war der
Oberstarzt . Er hat sogar mit mir Kaffee getrunken!"

»Mutter ! Aber Mutter , sowas? Hinter meinem unschuldigen
Rücken spinnst du Ränke? Oder was war sonst los ? Was wollte
denn der Oberstarzt? Hast du ihn eingeladen?"

»Hab '
ich Kind, aber erst , nachdem er aus Versehen geschellt

hatte . Cs war eine richtig nette Stunde .
"

»Ich Hab dir ja gesagt , er ist fabelhaft — ich bin furchtbar
Aersüchtig , Mutter ! Aber ich gönne ihn dir , oder vielmehr die

reichlich spät durchgesührte Finanzoperation habe unter den
Aegyptern und vor allem in nationalen Kreisen die Empörung
gegen England erhöht , dem es auf diese Weise gelungen sei, die
finanziellen und wirtschaftlichen Hilfsquellen Aegyptens in seine
Hand zu bekommen , während Aegypten mit Papieren von zwei¬
felhaftem Wert und vor allem mit der Bürde eines Krieges
„entlohnt " wurde , dessen Folgen und Beschwerden es ertragen
müsse.

* *

Was Churchill über die Juden dachte
DRV Vichy , 10 . Sept . Die politisch - literarische Wochenzeitung

„Eringoire " bringt in großer Ausmachung auf der ersten Seite
einen Artikel zum Judenproblem , den Churchill im Jahre 1920,
als er noch Kriegsminister war , in der englischen Zeitung „Sun-
bay Herald " geschrieben hat . In diesem Artikel heißt es, daß
revolutionäreBewegungenfürdieJudennichts
Neues seien . Man habe die Entwicklung von Spartakus zu
Karl Marx erlebt , dann zu Trotzki in Rußland , Bela Khun i--
llngarn , Rosa Luxemburg und Emma Eoldmann in Amerika.
Es handle sich um eine Weltverschörung, die betrieben
werde durch den niedrigen Instinkt des Neides und der Bös¬
willigkeit, um so die Zivilisation zu vernichten und eine sonst
nicht erreichbare Gleichheit zu schaffen . Im weiteren Verlauf
des Artikels verweist Churchill darauf , daß außer Lenin alle
Führer des Bolschewismus Juden seien , Litwinow , Trotzki , Si-
nojew, Krassin, Radeck . In einigen Fällen Hütten die Juden
einen hervorragenden , wenn nicht ausschließlichen Anteil an den
Terrororganisationen gehabt, die über diese unglück¬
lichen Länder hinweggehen . Ganz erstaunlich sei die Zahl der
Juden , die an derartigen revolutionären Bewegungen teilgenom¬
men , ŝ - Hiert und ausgelöst haben.

Drei Höfe« Madagaskars LberfaLen
TNB Vichy, 10. Sept . In einer amtlichen Meldung zu dem

neuen Ueberfoll englischer Stniikiäste aus Madagaskar wird mit¬
geteilt , daß sich das Unternehmen gegen verschiedene Häfen der
Westküste richtete . Eine mindestens ebenso große Flotte wie bei
dem Ueberfall auf Dirgo -Suwrz Hobe im Morgengrauen des 10.
September den großen Hafen Mojunke angegriffen , ferner Ambaja,
200 Kilometer südlich von Diego-Suarez , und Morundava , 550
Kilometer südlich von Mojunke . Der Bericht weist darauf hin,
daß die Verteidiger bei diesem unqualifizierbarcn Angriffunter un¬
gleichen Bedingungen Kämpfen.

Die » grüne Insel - Irland
Irland , klassischer Schauplatz englischer Zwingherrschaft
NSK In den sechs nordirischen Grafschaften, die sich — nach

britischen Worten — auch nach der Ausrufung der Republik
Eire „weiter dem wohltätigen Schutz Seiner britischen Majestät
anvertrauten "

, herrscht heute wieder das Standrecht und der
Galgen . Vor wenigen Jabren „verschwand" hier erst der ange¬
sehene Jrenfllhrer Sian Ruffel , und nun hat britische Willkür
den unerschrockenen Vorkämpfer Williams dem Henker überant¬
wortet . Angloamerikanische Blätter verkünden, es sei in Nord¬
irland . also dem britischen Dominion , unter den Augen der
amerikanischen Besatzunqssolbateska die größte Razzia der Welt
durchgeführt worden . Ein R -kord muß sein und wenn es ein —
Galgenrekord ist . Es ist aber in Wabrbeit mehr als pein¬
lich für die Verkünder der famolen Atltantikfreiheiten . daß auch
hier ihr Freibeitsbegriff mit Maschinengewebren und Henker¬
kommandos ebenso drastisch demonstriert wird , wie etwa auf
dem unterjochten , geschändeten Island wie in Indien , in Aegyp¬
ten . in Iran und im Irak.
! Besonders unerwünscht sind den Angloamerikanern die Ereig-
Niste in Nordirland schon deshalb , weil in den Vereinigten
Staaten mehr Irländer als vorbildlich geschlossene Gemeinschaft
wohnen als auf der Grünen Insel selbst . Den 41L Millionen
Iren der Heimat stehen 5 Millionen in USA . gegenüber . Cie
find die Nachkommen versagter , entrechteter , mißhandelter Väter
und Mütter , und sie haben zum weitaus größten Teil die Ge¬
schichte ihres Landes nicht vergessen.

*

Das Schicksal der Grünen Insel Eire stellt ein besonders
dunkles Kapitel des Britenterrors dar . Seit Heinrich II . im
Jahre 1171 Lehnsherr über das kulturell schon damals äußerst
lebendige und hochstehende gäljsche Jnselvolk wurde , löste eine

nette Stunde . Hat er viel erzählt ? Sag doch bloß endlich , was er
gewollt hat ? "

»Dir jagen, daß du deinen Schützling heule besuchen darfst."
„Mutter , jetzt kohlst du . Deshalb kommt doch ein Oberstarzt

nicht persönlich her. Und noch dazu zum Frühstück . Ich platze vor
Neugier. Mutter !"

„Platz ' du nur ruhig , aber dann kannst du nicht ins Lazarett
gehen . Willst du dich nicht lieber noch umziehen dafür ?"

„ Umziehen ! Himmel , das ist mein Stichwort ! Ich habe ja
Dienst — wir gehen in einer halben Stunde los , Heilkräuter
sammeln. Spitzwegerich und Ackerschachtelhalm — die ganze
Gruppe . Mutter , da kann ich >a gar nicht ins Lazarett !"

„ Dienst ist Dienst , Ilsabe . Sag bloß mal, weshalb du heute so
aufgeregt bist? So kenn '

ich dich doch sonst gar nicht?"
„ Mich sticht eben der Hafer. Mutter ! Nein , im Ernst, ich habe

so schrecklich gute Laune. Weil du so nette Gesellschaft hattest!"
Raus ist Ilsabe Olsten, nur ihre gefüllte Aktentasche liegt noch auf
einem Stuhl . Aber ehe die Mutter sie kopfschüttelnd wegräumsn
kann , ist Ilsabe schon wieder da und nimmt sie unter den Arm.

„Mutter ? "
Ein halb schelmisch , halb zögernd fragender Blick trifft die

Mutter , dann hat Ilsabe plötzlich beide Arme um ihre Schultern
gelegt : die Mappe fällt mit einem Knall zu Boden — und drückt
ihr heißes Gesicht gegen die kühle Wange der Mutter.

„Mutter — ich glaube, ich bin verliebt!"
Das klingt wie eine ganz furchtbare Feststellung , aber Jlsabes

Augen glänzen.
„ Kind — in den Oberstarzt? Oder in deinen Schützling —

den Verwundeten?"
Da kommt ein abgrundtiefer Seufzer : „ Das weiß tch eben

nicht . Mutter — das ist es ja . Hättest du jemals sowas von mir
gedacht ? Ich nicht . Wo bleiben meine Grundsätze, frag ich dich —"

„ Grundsätze und Liebe sind meist im Streik , Ilsabe . Aber
letztere scheint ja noch nicht so übermäßig vorhanden zu sein, wenn
du nicht einmal weißt, wer dein „Gegenstand" ist. Nur — den
Oberstarzt werde ich doch lieber wegschicken , wenn er mal wieder
kommt "

„Bloß nicht , Mutter , der kann doch nichts dafür ! Und ich
werde demnächst vermutlich schon wieder zur Vernunft kommen.
Jetzt muß ich mich aber wirklich umziehen gehen !"

Die Ilsabe ? Frau Ohlen horcht auf die flinken Schritte im
Zimmer über ihr , in dem ihr Kind sich umzieht. So hat sie sie
wirklich lange nicht mehr gesehen , so beschwingt und übermütigl
Früher war Ilsabe öfter so , aber seit der Vater gefallen ist, ist sie
viel stiller geworden. Es wäre gut, wenn das wieder anders
würde, sie ist doch noch so jung . Nun muß man ein wenig auf¬
passen , daß es kein Unglück gibt, man muß vielleicht ein wenig
an den Fäden ziehen , die im Spiel sind , denn der Oberstarzt ist

Tragödie die andere ab . Die Iren haben niemals daran gedachf
die Briten als „Beschützer " zu rufen : sie haben zähe und lapsitt
gegen die feindliche Uebermacht gerunaen und unter unerschrok
kenen Volksführern auch manchen glänzenden Sieg davonge>
tragen.

Drei Briten vor allem waren es, die durch unvorstellbar«
Schandtaten dem „ individuellen Terror " Londons Bresche bra¬
chen, gegen einen zahlenmäßig weit unterlegenen und auch i»
seinen Kampfmitteln stark beschränkten Gegner : Heinrich VIN»
der Frauenmörder , Oliver Cromwell , der Lordprotektor , und
John Churchill, der Herzog von Marlborough . Heinrich VMZ
brachte die „segensreiche" Frucht der Elaubensspaltung naH
Irland und raubte und mordete im Namen Englands und der
Kirche. Oliver Cromwell , der Abgott der Puritaner , watete durchs
Meere von Blut . Er ließ nach den Schlachten von Westford und
Drogheda von etwa 2 Millionen Iren über 800 000 umbringeaj
ließ ganze Schiffsladungen von „Rebellen " — Mann , Frau und
Kind — als Sklaven in die Wel! verfrachten und vor alleo^
jeden Angehörigen der irischen kulturellen Oberschicht meucheln^
John Churchill, der Ahn des heute amtierenden Kriegsverbre¬
chers , trat getreulich in die Fußstapfen dieser königlichen und
republikanischen Landräuber und Jrentöter . Die Enteignung
riesiger Landslächen verwandelte die meisten irischen Freibauer»
in Ackerbausklaven reicher britischer Lords . Der irische Ackert
baden , der einst mit unendlicher Treue undLiebe von den kleine»
Gütlern bestellt und gehegt worden war , verwandelte sich
Weideflächen. Hungersnöte rasten durch das Land und dez«
mierten alle paar Jahre die Bevölkerung . In Dublin aber saße^
fett und selbstzufrieden die englischen Statthalter und schlüge»
jede Protestbewegung mit brutalen Mitteln nieder.

Aber dennoch sollte man niemals vergessen , daß Irland noch
1830 etwa 8 Millionen Einwohner hatte , während es Hunderl
Jahre später kaum noch die Hälfte zählte . Eine bessere Kenn¬
zeichnung der britischen Jrlandpolitik in neuerer Zeit gibt e»
nicht. Männer wie Parnell versuchten, die Freiheitswünsch«
ihres Volkes auf dem Wege der Verhandlung und des gütliche»;
Ausgleiches durchzusetzen . Seine Versuche scheiterten an Eng¬
lands schlechtem Willen und die Irländer — sowohl die über¬
wiegend protestantischen Nordirländer , wie die katholischen Cüd-
irländer — erkannten , daß England ' nur durch den härteste«
Widerstand belehrt werden konnte. So entstanden denn die Ge¬
heimbünde der Fenier , der Einnfeiner , der JRA (Irischen Re¬
publikanischen Miliz ) . Heroisch und unter unsagbaren Opfer«
hat das kleine Jnselvolk für sein Recht und seine Freiheit ge¬
kämpft . Südirland erreichte nach dem Weltkrieg schließlich zu¬
nächst die Anerkennung des Irischen Freistaats (als Dominicmjj
und später der selbständigen Republik Eire.

Die gälische Harfe , die so oft die traurig - schönen Weisen vo»
Heldenkampf des unterjochten Volkes begleitet hatte , wurde zui»
Symbol erhoben . Einer der besten Kenner der alten gälische»
Volkskultur wurde der erste Präsident des neuen Staates . Di«
sechs Grafschaften des Nordens jedoch , die sich um die grohs
Industriestadt Belfast ' als „Ulster" gruppieren , wurden aber
von Eire abnetrennt und zum britischen Dominion ohne jed«
praktische Freiheit gemacht . Hier spielten die britischen Quer¬
treiber einem kleinen enalandhörigen Klüngel , der einst von de«
Renegaten LordCarson gebildet wurde , die Macht in die Hände.
Ulster wurde britischer Stützpunkt , wurde Tummelplatz für Roo-
sevelts Sendboten und Arsenal . Als aber auch hier der Wider¬
wille gegen das Regiment der Engländer immer stärker wurde,
als unabhängige Politiker offen ihre Meinung sagten, da griff
man wieder einmal zum Galgen und Henkerbeil.

Mit blutigsten Mitteln hat England schon im Weltkrieg de«
Dubliner Osterausstand niedergeschlagen und die Straßen einer
Halbmillionenstadt in ein Trümmerfeld verwandelt . Sir Roger
Cafe ment, der als früherer britischer Kolonialbeamter die
Engländer gut genug kannte , wurde auf dem Wege eines
Scheinprozesses umgelegt , als er sich in Irland an die Spitze
seines Volkes stellte . Blut und Tränen , Flüche und krachende
salven bezeichnen den „Friedensweg "

, den England in Irland
ungeschlagen hat . Keinen Iren aber gibt es , der nicht felsenfest
daran glaubt , daß auch im Norden das Britenregime einmal
zusammenbrechen wird . Weder die modernen Eisenseiten des
Tromwell , »och die Reiter John Churchills , weder die Terror¬
banden der „Black and Tans " nach dem Weltkrieg , »och jetzt
»ie Henkerkommandos des jüngeren . Churchill haben den Wille,

zäh ringenden Volkes für seine Rechte brechen könne ».
Wofür Millionen gestorben sind , das wird einst Wahrheit wer-
»en : ein freies und glückliches Irland . Eitel Kaper . ,

doch wirklich schon eilt wenig zu alt für die junge Ilsabe . Aber
noch ist ja nichts ernst, sie lacht ja selber über sich.

4 .
„ So , das hätten wir — und Sie sollen mal sehn , wie schön

Sie die Hand wieder bewegen können . Was sind Sie denn von
Beruf ? "

„Schreiner, Herr Oberstarzt."
„ Schreiner ? Ein schöner Beruf . Möbelschreiner ? Eigene

Werkstatt oder angestellt? "
„Eigene Werkstatt, Herr Oberstarzt, in einer Mittelstadt —

in Thüringen . Werde ich wirklich wieder hobeln und sägen
können ? "

In den Augen des Verwundeten brennt die Frage . Hömberg»
der selber den Verband anlegt, erwidert offen den Blick:

„Wenn ich es Ihnen verspreche ? Vielleicht bleibt der kleine
Finger ein bißchen steifer als die anderen — aber damit werden
Sie schon fertig werden. Arbeiten Sie nach eigenen Entwürfen ?"

„Wie's kommt , Herr Oberstarzt. Am liebsten natürlich nach
eigenen Zeichnungen, aber manchmal haben die Leute ja selber
ganz gute Gedanken — oder man kann sie daraus bringen ."

„Fertig — und damit Sie mir glauben, Herr Schreiner¬
meister — ich bestelle hiermit eine Kommode bei Ihnen , ich habe
mir schon lange eine gewünscht . Damit man endlich mal seine
Kragen und Taschentücher und Strümpfe selber finden kann und
nicht immer erst nach der Haushälterin rufen muß , die sie in
irgendwelchen Tiefen des Kleiderschrankes verborgen hat . Also
eine schöne Kommode , aus Ahorn , denke ich ? Aber die Maserung
muß gut herauskommen — und dann vielleicht mit einem Streifen¬
muster aus diesem rötlichen Nußbaum . Na , denken Sie sich mal
was Schönes aus . Der Kostenpunkt ist egal , die Hauptsache ist ein
wirklich gutes Stück !"

„Wird besorgt , Herr Oberstarzt — wenn ich bloß erst hier
raus wäre ! Wie lange dauert es denn noch ?"

Der Mann ist sichtlich Feuer und Flamme und sieht aus , als
ginge er am liebsten spornstreichs an die nächste Hobelbank.

„Immer sachte mit den jungen Pferden . Erst mal habe ich an
Ihnen noch einiges zu besorgen . Vorläufig freuen Sie sich mal an
Ihrem prachtvollen Verband . Raus für heule mit Ihnen . Ist jetzt
Schluß, Schwester Lina , oder haben Sie noch was aus Lager?"

Or . Hömberg dehnt sich ein wenig, er steht seit drei Stunden
im Operationsraum . Aber es waren meist leichtere Fälle heute.

„Hier nicht , Herr Oberstarzt. Aber Sie möchten noch nach ^ 7
herüberkommen, die Stationsschwester hat eben angerufen . Der
Verwundete mit dem Nierenschuß hätte starke Schmerzen —"

„ Gut . Haben Sie gesagt , daß ich käme? Hinterher bin ich
nochmal auf -12 , wenn Sie mich suchen, bei unserem jungen
Kollegen . Kommen Sie mit, Spengler ? " (Fortsetzung folgt»
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Schützt die Ernte
«sg Die Hauptursache beinahe aller Brände ist Fahrlässigkeit

oder Leichtsinn . Es gilt daher, überall auf die Gefahren , die be¬
stehen, aufmerksam zu machen . Gerade Unerfahrene , Neulinge
und Jugendliche zeigen wohl einen eifrigen und guten Willen,
«s fehlt ihnen aber die Lebenserfahrung , so daß sie oft aus Un¬
wissenheit sich und andere gefährden. Jeder must heute die Mittel
und Maßnahmen zum Schutze unserer Erntefrüchte kennen, denn
die größte Betriebssicherheit liegt stets in dem gemeinsamen
Wissen um eine Gefahr und in dem Wollen , sie auch zu bannen.

Verhindert muß vor allem werden , daß zu große Erntevor-
räte an einer Stelle zur Lagerung kommen , denn im Vrandfall
D der Verlust um so größer . Ernteschober, Mieten , Diemen,
Offene Ernteschuppen und Feldscheunen sollten nur dort aus¬
gestellt werden, wo möglichst wenig Personen verkehren und
wo auch durch Funkenslug kein Schaden entstehen kann. Das
Kiauchen und der Gebrauch von offenem Feuer und Licht ist
An der Nähe aller Erntelagerplätze streng verboten . Selbstver¬
ständlich gilt dasselbe auch in Scheunen, Ställen und ähnlichen
Räumen . Weder beim Einfahren der Ernte , noch hinter dem
Erntewagen darf geraucht werden . Beim Dreschen schon gleich
tzar nicht , denn da fliegen Spreuer und andere kleine Teilchen
ln der Luft ' herum , so daß schon ein kleiner Funke genügt, um
unter Umständen alles in Brand zu setzen.

Zu merken gilt dann noch, daß man mit Schobern von Hof«
gebäuden 25 bis 50 Meter wegbleibt , von allen Wegen min¬
destens 25 Meter . Bei Eisenbahngleisen beträgt die Entfernung
kV Meter und von Lagerplatz zu Lagerplatz ISO Meter.

Besonders auch die Kinder müssen über die Brandgefahren
aufgeklärt werden , denn die Sorglosigkeit vieler Erwachsener im
Umgang mit Feuer und feuergefährlichen Dingen trägt sehr oftdie Schuld an nicht wiedergutzumachendem Unheil . Auch die ge¬
ringste Fahrlässigkeit muß heute vermieden werden . Darum
prüfe stets deine Umgebung auf Brandgefahren und bringe sodeinen Erntedank im Schutz der Ernte gegen Brand.

Was soll ich werden?
Das Pflichtjahr für Mädchen

Bel der Berufswahl der Mädel kommt dem Pflichtjahr beson¬
dere Bedeutung zu . Alljährlich gehen in Deutschland rd . 300 006
Mädchen ins Pfltcktjahr . Für sie ist von größter Wichtigkeit, daß
sie den Sinn des Pflichtjahres richtig verstehen.

In einer Anordnung vom 5 . 1 . 38 hat der Reichsjugendführer
die hauswirtschaftliche Ertüchtigung jedes BDM -Mädels gefor¬
dert. Im selben Jahr wurde von Reichsmarschall Hermann
Söring die Pflichtjahrverordnung im Rahmen der Durchführung
des Vierjahresplanes erlassen.

Das Pflichtjahr wurde eingesührt, einmal um den großen Mangel
an Arbeitskräften in der Haus - und Landwirtschaft zu mindern
und zum andern , um zu bewirken, daß diejenigen Madel , die
ihren Berus außerhalb der Haus - und Landwirtschaft wählen,
auch die Arbeit im Haushalt kennen lernen und sich hier Kennt¬
nisse erwerben. »

Nach der Pflichtjahrdurchführungsanordnung vom 23 . 12 . 38
haben alle Mädchen unter 25 Jahren , die vor dem I . 3 . 1938
noch nicht als Arbeiterin oder Angestellte beschäftigt waren , und
sich vor diesem Zeitpunkt auch noch nicht in einer ordnungs¬
mäßigen Berufsausbildung befanden, das Pflichtjahr abzuleisten,
wenn sie eine Arbeit außerhalb der Land - und Hauswirtschaft
aufnehmen wollen.

Vom Lande stammende Mädchen müssen das Pflichtjahr auf
dem Lande ableisten , auch wenn die Eltern keine Landwirtschaft
betreiben . Eine Tätigkeit im Elternhaus oder bei Verwandten
wird auf das Pflichtjahr angerechnet , wenn es sich um Familien
mit 4 oder mehr Kindern unter 14 Jahren handelt.

Für die Ableistung des Pflichtjahres gibt es verschiedene
Möglichkeiten:

1 . Die vom Reichsnährstand geprüfte und anerkannte Stelle
in der Landwirtschaft ( Dauer ein Jahr ) .

2. Dir von der NS -Frauenfchaft geprüfte und anerkannte
Stelle im kinderreichen städtischen Haushalt ( Sauer ein
Jahr ) .

3 . Dem Landdienst der Hitlerjugend ( Dauer ein Jahr ) .4 . Die zweijährige ländliche Lehre ( Dauer zwei Jahre ) .
5 . Die zweijährige häusliche Lehre ( Dauer zwei Jahre ) .

6. Das Landjahr wird mit 8 Monaten aus das Pflichtjahr an¬
gerechnet.

7 . Der einjährige Besuch einer staatlich anerkannten Haus¬
haltungsschuleKaan mit einem halben Jahr angerechnet werden.

8. Der Reichsarbeitsdienst wird in voller Höhe angerechnet , je¬
doch nicht der Kriegsh lfsdienst.

Für die Beschäftigung im freien Arbeitsverhältnis gelten beson¬
dere Bestimmungen hinsichtlich Entlohnung , Urlaub, Freizeit usw.
Geeignete Stellen zur Ableistung des Pflichtjahres in der Haus¬
und Landwirtschaft und in der zweijährigen H mswtrtschaftltchen
Lehre weist das Arbeitsamt nach . In jedem Falle muß vor An¬
tritt der Arbeitsstelle die Zustimmung des Arbeitsamts zur Ab¬
leistung des Pflichtjahres in dieser Stelle eingehakt werden.

Nach Beendigung des Pflichtjahres oder der zweijährigen Haus¬
wirtschaftlichen Lehre kann mit der eigentlichen Berufsausbildung
begonnen werden . Nun ist das Mädel auch kräftiger und den in
der Ausbildung an sie gestellten Anforderungen besser gewachsen.

«
» Entlassung vier Wochen später . Um die Hackftuchternt«

sichern zu können, ist für die im Frühjahr eingestellten Ar¬
beitsmaiden die Dienstzeit im aktiven Reichsarbeitsdienst
auf sieben Monate und im Kriegshilfsdienst des Reichsarbeits¬
dienstes der weiblichen Jugend auf fünf Monate festgesetzt wor¬
den. Für die im Herbst eingestellten Arbeitsmaiden beträgt di«
Dienstzeit im aktiven Reichsarbeitsdienst fünf Monate und im
Kriegshilfsdienst sieben Monate . Demgemäß werden die Kriegs¬
hilfsdienstverpflichteten des Sommerhalbjahres 1942 sowie die¬
jenigen zum 1 . April 1942 zur Ableistung der Reichsarbeits¬
dienstpflicht einberusenen Maiden , die nicht zum Kriegshilss-
dienst herangezogen werden, statt Ende September erst Ende
Oktober 1942 aus dem Reichsarbeitsdienst entlassen.»

Amtliches. Ernannt wurden zu Oberlokomotivführern die
Lokomotivführer Haußmann in Lalw und Teufel in
Freudenstadt.

Me Maul - und Klauenseuche ist in Verdingen erloschen und
das Land Württemberg wieder frei von Maul - und
Klauenseuche.

Berneck . (Auszeichnung.) Feldwebel Rudolf Schäberle
wurde mit dem Eisernen Kreuz 1 . Klasse ausgezeichnet.

Vodnegg, Kr . Ravensburg . (T od i nd '
e r - Eülle ng ru b e.)Als der Landwirt Friedrich Knecht zum Ausräumen in die Gül¬

lengrube stieg , wurde er durch die Ammoniakgase plötzlich be¬
wußtlos . Zwei Töchter des Verunglückten ereilte auf der Suche
nach ihrem Vater das gleiche Schicksal. Von Nachbarn undeinem Arzt wurden die drei Personen schließlich aus der Grube
geborgen und dem Kreiskrankenhaus zugefllhrt, wo der Vater
bald darauf der Vergiftung erlag . Die beiden Mädchen liegen in
bedenklichem Zustand darnieder.

Hebrazhofen, Kr . Wangen . (Wiedersehen in der Hei¬mat .) Eine außergewöhnliche Freude erlebte die Familie des
Holzhauers Wolf . Die vier an der Ostfront kämpfenden Söhne
trafen nach jahrelanger Trennung gleichzeitig auf Urlaub inder Heimat zusammen. Die Wiedersehensfreude war umso grö¬ßer, als keiner vom Urlaub des andern gewußt hatte.Aus Bayern . (Wasser auf Obst getrunken .) In
Marktleuthen trank ein Junge nach dem Genuß von frischem
Obst Wasser und starb kurz danach unter heftigen Fiebererschei¬
nungen . Auch sein Bruder , der Wasser nach Obst getrunkenhatte , ist schwer erkrankt.

Aus Bayern . (AbstLrze in den Bergen .) Vom Trettach-
gipfel ist beim Abstieg im Alleingang der 45 Jahre alte
Ingenieur Wilhelm Keil aus Weißenburg i . B . abgestürzt. Er
erlitt eine schwere Schädelverletzung und blieb tot im Seil
hängen . Keil war , obwohl er infolge Kriegsverletzung ein künst¬
liches Bein hatte , ein sehr geübter Bergsteiger . — Bei einer
Klettertour an der Kampenwand stürzte der 17jährige LehrlingKarl Wildenauer , ein Sohn des Kaufmanns Wildenauer au»
Prien , ab und erlitt beim Sturz einen Halswirbelbruch . Ver¬
letzungen am Kopf und eine Gehirnerschütterung . Der Schwer¬
verletzte wurde von der Bergwacht zu Tal und ins Krankenhaus
nach Archau gebracht. — Der Trachtengeschäftsinhaber und
Schneidermeister Wolfgang Wächter aus Bad Reichenhall, dermit seiner Gattin von Nosental aus eine Besteigung des Groß¬
venedigers unternahm , wollte, während seine Frau in der Kür-
singerhiitte auf ihn wartete , einen kleinen Abstecher machen , umBlumen zu suchen. Wächter kehrte aber nicht zurück, auch eine
Suchexpedition entdeckte keine Spur , so daß man annimmt , daßWächter, da er kurz vorher über Unwohlsein geklagt hatte , voneinem Herzschwächeanfall betroffen wurde und über die Fels¬wände abstürzte. ,

Aus dem Gerichtssaal
Todesstrafe für einen VolksichädlingStuttgart . Der 36 Jahre alte ledige Karl Walter aus Stutt¬gart wurde vom Sondergericht als gefährlicher Eewohnheits-Verbrecher und Volksschädling wegen eines fortgesetzten Ver¬brechens des schweren Diebstahls im Rückfall zum Tode ver-urteilt . Der Mitangeklagte gleichalterige Peter Bernhard au»Vaisingen (Kreis Horb) erhielt wegen Hehlerei ud Betruo,acht Monate Gefängnis . ^

Der wegen Diebstahls schon mit Zuchthaus vorbestrafte Wal¬ter wurde trotz seinem beharrlichen Leugnen für überführt er¬achtet , im Spätjahr 1941, jeweils bei Nackt und im Schutz derallgemeinen Verdunklung , in einer Stuttgartter Möbelfabrikbei der er früher arbeitete , drei schwere Diebstähle verübt zuhaben , indem er sich durch eine, wie er wußte , zu Zwecken de»Luftschutzes offengehaltene Hintertür in das Ausstellungs-gebäude einschlich und daraus kostbare Teppiche und Stoffe imGesamtwert von über 14 600 RM . entwendete . Der AngeklagteBernhard , gleichfalls ein früheres Eefolgschaftsmitglied der be-stohlenen Firma , übernahm von Walter einen Teil der Stoff»zum kommissarischen Verkauf.

Bauernhauseinbrecher zum Tode verurteilt
Ravensburg. Das in Ravensburg tagende SondergerichtStuttgart verurteilte den 33 Jahre alten August Arpogaus au»Spindelwag (Gemeinde Rot a . d. R .j . wohnhaft in Diepslds-Hofen (Kreis Wangen ) zum Tode. Arpogaus , ein Gewohnheit-.Verbrecher , beging schon mit 17 Jahren die schwersten Dieb-stähle. Nachdem er einige Zeit in der französischen Fremden-legion gedient hatte , betrieb er die Einbruchsdiebstähle im All¬gäu im großen und wurde zum wahren Schrecken dieser Gegend.Auf seinen Streifzügen stahl er in Dörfern und Höfen, was ihmin die Finger kam , wobei er insbesondere nach Hausschlach.tungen große Beute machte . Auf einer Alphütte bei Volsternangrichtete er sich, wie erinnerlich , ein regelrechtes Räuberlager ein,.von dem aus er die ganze Umgebung von Jsny unsicher machte,bis er Ende vergangenen Jahres bei Diepoldshofen gefaßt wer- -den konnte.

Der Hang zum Stehlen
Stuttgart . Der 19 Jahre alte Pero Brdaric von Agram inKroatien mißbrauchte ohne jede Notlage 'die ihm von Deutsch¬land gewährte Gastfreundschaft zu Diebstählen, in einem Fall'unter Ausnutzung der Verdunkelungsmaßnahmen . In einem

Fabrikbetrieb in Stuttgart -Möhringen beschäftigt, stattete erder dortigen Bahnhofswirtschaft einen nächtlichen Besuch ab,bei dem er aus zwei mit einem Stemmeisen von ihm auf¬gebrochenen Behältnissen 195 RM . Bargeld und aus der Küch«Lebensmittel und Rauchwaren im Wert von rund 70 RM . ent¬wendete. Einen weiteren Diebstahl verübte er in der Versand¬abteilung seines Betriebs . Bei dem Versuch , nach einem Ein¬
bruch in ein Stuttgarter Kaufhaus zur Nachtzeit einen Anzugzu stehlen , wurde er von der Polizei festgenommen. Die Straftkammer verurteilte Brdaric zu der Gesamtstrafe von zwei Jah¬ren drei Monaten Zuchthaus.

Friedrich Wilhelm und die Schlächterstochter
Friedrich Wilhelm IV. unterhielt sich als Kronprinz gerne mitder Tochter des Hofschlächtermeisters Kühne , deren urberliuerHumor ihm viel Vergnügen bereitete . Eines Tages zeigte sierhm einen soeben gekauften Ochsen und rief begeistert: „Na,Königliche Hoheit, ist det nu nich een majestätischer Ochse ? "

„Jawohl "
, gab Friedrich gut gelaunt zur Antwort , „ ohreFamilie hat sich schon immer durch große Rindviecher aus-gezeichnet ."

Zahnbürsten , vom Baum gepflückt
In Indien pflegen die eingeborenen Hindus ganz besondere

„Zahnbürsten " zu benutzen — es sind kleine Zweige, die sie vo»
bestimmte» Bäumen pflücken und zum Reinigen der Zähne oer-
wendek. Die gewöhnliche Zahnbürste , wie sie der Europäer ver¬
wendet , gilt dem Hindu als unrein , weil zu ihrer Herstellung,
die Borsten toter Tiere verwendet werden.

Gestorben
Nagold: Gottlieb Hörmann , 32 I ., Sohn des Gottlieb Hör¬mann , Pfläst . rermeister : Haiterbach: Otto tzelber, 33 Iahce,Sohn der Krigerwitwe Frlederiki Helber: Wtldberg: Chri¬stian Rüßle , 22 Jahre , Sohn des Chciftian Nüßle : Bad Lie¬

benzell: Christiane Ungericht, Alt- Sternwirtin : Aach : HermannBauer , 20 Jahre , Sohn des Iohs . Bauer ; Mitteltal: PaulFaiße , SS -Roitenführer , 21 Jahre ; Schopfloch: Marie Schü¬bel Wwe . geb . Schmied, 76 Jahre.

Verantwortlich für den gesamtenInhalt Ludwig Lauk in AltenstetgDruck Duchdruckerei Dieter Lauk , Altensteig Z . 3t . Pretsl . 3 gültig
Verleger und Schriftleiter Dieter Lauk z Zt . bei der Weycm icht

/

Nemillize Feuerwehr Meusteig
AmMontag, den14 Sept . 1942 rückt dieaktive
Wehr , einschl. HZ .-Löschgmppe, sowie dieEr¬
satzmehr

zur Aebung aus.
Antretenpünktlich 19 .00 Uhr . Stellv . Wehrsührer.
Der Löschtrvpp Dorf tritt am Dienstag abend 19 .30

Uhr zur Uebung an.

SA .-Sturm 6/414 Kommenden Sonntag
fällt der Dienst ans

„ Vrünsr vsum " - Urktrpisls
Lsmstsg 20 llstr, donntsg 16 un6 20 llstr

n „ ck ° ge
lllri V/isn-kllm irn Verleid cler llks , Oisels (licken , tVsrnsrAlnr , VIII Qasckklieg . Spielleitung : Oers v . Lolvar ^.Das cirsmstlscke Lckicksal eines k4snnss cksr um seinerTreue lVIIIen rum klsnksr seines Herrn vsrcksn rnukts!
Vtubensckau : Die Lcklacktvor «lern Kaukasus . Oie sckvsren

kldvetirkämpks am mittleren brontsdscknitt.
ckugenckllcks sinck nickt rugelssssn.

Sei Kopfweh
wenn es durch Schnupfen , Stockschnupfen und ähnliche Beschwerden ver¬ursacht ift, bringt das seit über hundert Fahren bewährte Klosterfrau-Schnupfpulver oft wohltuende Erleichterung . Klosterfrau-Schnupfpulverwird aus wirkfamen Heilkräutern hsrgestsllt von der gleichen Firma dieden Klosterfrau-Melissengeist erzeugt.Sie erhalten Klosterfrau - Schw -vspulver in Originaldosen zu 50 Pfg.(2nhalt etwa 5 Gramm ) , mon .. l - ausreichend, bei Shrem Apothek«oder Drogisten.

Ussir suelstvn vocst
eiMFe

6le Interesse u . k v̂eucle
clursa staben, sicst rn
tücstti^en unZ treuen
^ .vbeitevinnsn u . Hel¬
ferinnen für inieves-
snntejViontaZenl'beiten
dev Hockirequear ster-
nnbilZen ru lassen.

p . vsu
Apparatebau , Vtvgolrt

V/ürU.

Sauberes

Mädchen
für 15 . Okt. in Offiziershaus¬
haushalt nach Berlingefacht.

Frau Grete Graubner
z. Zt. Hamburg - Othmar¬

schen , Beselerstr. 4II
Einen eisernen

Herd
mittlereGröße, Preis 25 . —^ ,
verkauft.

Wer ? sagt icke Geschäftsstelle

Ebershardt , II . Sept . 1942.
Unfaßbar schwer traf uns die

N >chricht, daß unser lieber,
hoffnungsvoller Sohn , unser

guter Bruder

Emil Sackmann
Schütze

im Alter von nicht ganz 19 Jahren am
25 . Juli bei einem Angriff im Osten in
ireuer Pflichterfüllung sein junges Leben
für uns und sein geliebtes Vaterland hin¬
gab . Er ruht auf dem Heldenfriedhof in
Beljejewo.

In unsagbarem Leid:
Die Eltern : Georg Sackmau» und Frau

Katharine , geb . Seeger
die Geschwister : Georg z . 3t . bei der Wehr¬

macht
Helene, Maria und Anneliese.
Trauergottesdienst Sonntag , den 13. Sept -,14 Uhr.

Simmersfeld , 10. Sept . 1942
'Unfaßbar , hart und schwer

traf uns die schmerzliche Nach-— richt daß unser lieber, guter,
unvergeßlicher Sohn , Bruder , Schwagerund Neffe

Obergefreiter
3oh. Martin Kalmbach

Inhaber des E . K . II
am 5 . Juni bei den schweren Kämpfenim Osten im Alter von 27 Jahren seinLeben für Führer , Volk und Vaterland
dahingab.

In tiefstem Schmerz:Die Eltern : Friedrich Kalmbach mit Frau
Philippine , geb . Kalmbachder Bruder : Gest . Fritz Kalmbach z . 3t.
im Lazarett

dieSchwester: Maria Kalmbach mitBräuti¬
gam Alfred Bez z . 3t . im Osten

nebst allen Anverwandten.
Trauergottesdienst Sonntag , 13 . 9 ., 14 Uhr.

Zwei gute

hat zu verkaufen
Sägewerk Kalmbach

Wörnersberg

Trauer karte«
Tranerbriefe
liefert rasch

und sauber die

Duchdruckerei
Lauk

Danksagung . Grömbach, 11 . 9 .42.
Zum Heldentod unseres lieben,

unvergeßlichen Sohnes , Bruders
und Schwagers Gefreiten Otto

Dieterle sind uns von Nah und Fern viele
liebe Worte herzlicher Anteilnahme entgegen-
gebracht worden, wofür wir auf diesem Wege
unseren innigsten Dank aussprechen . Ebenso
danken wir dem Mädchenchor für den erhe¬
benden Gesang und für die trostreichen Worte
des Herrn Pfarrer Zeller.
In tiefem Leid : Familie Friedrich Dieterle.
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